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Im Fall der mutmasslichen Plä-
ne für einen Anschlag auf ein
Taylor-Swift-Konzert in Wien
bestreitet der Hauptverdächtige
nun alleVorwürfe.Der 19-Jährige
sei weder Anhänger des Islami-
schen Staats (IS) noch habe er ein
Attentat vorgehabt, sagte seine
Anwältin.

Die Behörden hatten nach der
FestnahmedesMannes erklärt, er
sei geständig und brüste sich ge-
radezu.Nunerklärte seineAnwäl-
tin, ihrMandant habe nur «cool»

seinwollen.DenSprengstoff habe
ernacheinemTutorial hergestellt,
auf das er im Internet gestossen
sei.Erhabedamit experimentiert.
Zu keinemZeitpunkt habe ervor-
gehabt,Menschen zu töten.Dazu,
dass erMesser und andere Stich-
waffen besass, sagte sie: «Die hat
er auf Amazon bestellt, weil sie
ihm gefallen haben.» Er sei kein
Terrorist, sondern «wie ein Kind.
Unreif, ahnungslos».

Nach bisherigen Erkenntnis-
sen hatte er einen Treueschwur

auf den IS abgelegt und seineAr-
beitmit derAnkündigung,erhabe
noch Grosses vor, gekündigt.

Neben dem 19-Jährigen mit
nordmazedonischen Wurzeln
sitzt auch ein 17 Jahre alter Be-
kannter in Untersuchungshaft.
Erwar als Gerüstbauer im Ernst-
Happel-Stadion beschäftigt, dem
Ort der Konzerte. Ausserdem
wurde nun Untersuchungshaft
gegen einen 18-jährigen Iraker
aus dem Umfeld des Hauptver-
dächtigen verhängt. (DPA)

Verdächtiger bestreitet plötzlich Vorwürfe
Taylor-Swift-Konzert Der Mann hatte die Anschlagspläne gestanden.

Griechenland In der Nähe von
Athen tobt ein Grossbrand.
Rauchwolken stiegen auf und er-
reichten die griechische Haupt-
stadt, die rund 30 Kilometer süd-
lich liegt. Mehrere Dörfer und
Ortschaften im Raum Varnavas
undMarathonwurden evakuiert.
In Begleitung von Feuerwehr-
wagen und der Polizei wurden
Hunderte Einwohner in Sicher-
heit gebracht, wie das grie-
chische Fernsehen zeigte.

«Die Flammen steigen mehr
als 25 Meter hoch», sagte ein

Sprecher der Feuerwehr im
griechischen Rundfunk: Kurz
vor Sonnenuntergang waren
offenbar 15 Löschflugzeuge und
11Helikopter imEinsatz. «Eswird
eine lange Nacht werden», sagte
einOffizierderFeuerwehrRepor-
tern vor Ort. Mehrere Hundert
Feuerwehrleute undviele freiwil-
lige Helfer seien im Einsatz. Un-
klarwar zunächst,wie vieleHäu-
ser zerstört wurden. Fernseh-
reporter berichteten, dass sie
Dutzende lichterloh brennende
Häuser gesehen hätten. (DPA)

Nördlich von Athen ist
ein Grossbrand ausgebrochen

Olivier Leu

Manche Schweizer Gemeinden
schalten in derNacht aufmorgen
die öffentliche Beleuchtung ab –
zur besseren Sichtbarkeit der
Sternschnuppen. So hat gemäss
derNachrichtenagenturSDAzum
Beispiel Lausanne beschlossen,
Lichter in Parks und um Denk-
mäler auszuknipsen, damit dem
Vergnügen der Perseiden-Be-
obachtung möglichst nichts im
Weg steht. Einige Tipps und
Wissenswertes rund um die
auch Laurentiustränen genann-
ten Perseiden:

—Was sind Sternschnuppen?
Sternschnuppen sind Staubkör-
ner, die durchs Sonnensystem
schwirren. Werden sie von der
Schwerkraft derErde angezogen,
tauchen sie in dieAtmosphäre ein
undverglühen dort. Sie sind sehr
schnell: Die Perseiden-Meteore
treffenmit einerGeschwindigkeit
von 260’000 Kilometern pro
Stunde auf die Erdatmosphäre
und verdampfen in einer Höhe
von 80 bis 120 Kilometern.Dabei
regen sie die Luftmoleküle an,
was das Leuchten erzeugt.

—Umwelche Uhrzeit sind die
Perseiden am besten zu sehen?
Die Perseiden treten schon seit
Ende Juli auf, doch dasMaximum
erreicht derMeteorschauer in der
Nacht von heute aufmorgen.Die
beste Zeit ist zwischen 22 und
4Uhr.Amallerbesten sinddie Be-
dingungen laut der Max-Planck-
Gesellschaft um 2.30 Uhr.

—Wie viele Sternschnuppen
siehtman?
Während des Höhepunkts kön-
nen Astronominnen und Astro-
nomen zufolge bis zu 150 Stern-
schnuppen pro Stunde auftreten.
Wahrnehmen kann man bei
guten Bedingungen etwa die
Hälfte davon – vorausgesetzt,
man hat das Glück, gerade in die
richtige Richtung zu schauen.

—Inwelche Himmelsrichtung
sollteman schauen?
Die Meteore kommen aus dem
Nordosten, wo das Sternbild
Perseus steht. Der Radiant des
Meteorschauers liegt am oberen
Rand des Perseus unterhalb der
auffälligen Kassiopeia, deren
W-förmig angeordnete Sterne
selbst in der Stadt gut zu sehen
sind. Den Radianten kann man
sich vorstellen wie Schneeflo-
cken, die einembeimAutofahren
alle aus derselben Richtung ent-
gegenzukommen scheinen.

—Warum sind die
Bedingungen nachMitternacht
besser?
Je später nach Sonnenuntergang,
desto besser lassen sich die Per-

seiden beobachten. Das hat
mehrere Gründe: Einerseitswird
es immer dunkler. Und weil
sich die Erde um ihre Achse
dreht und sich damit der Stern-
himmel – wie auch Sonne und
Mond – von Osten nachWesten
verschiebt, steigt der namens-
gebende Perseus immer höher
über den Horizont. Das Stern-
bild ist nach Sonnenuntergang
um 20.42 Uhr bereits aufgegan-
gen.Nach Einbruch der Dunkel-
heit können Meteore gesehen
werden.

—Wo sind die Bedingungen
am besten?
Am besten sind Orte fernab
grösserer Städte und Gemein-
den, in denen Gebäude und
Infrastruktur hell beleuchtet
sind.Auch ist es vorteilhaft, sich
nicht genau südwestlich grosser
Städte aufzuhalten, da deren
Lichtglocken dann genau im
Nordosten stehen, also dort, wo
sich der Perseus befindet. Am
besten sind die Bedingungen
an Orten, wo die Lichtver-
schmutzung gering ist, also in
dünn besiedelten Regionen wie
den Alpen.

—Spielt dasWettermit?
Das Wetter dürfte laut Meteo-
news mitspielen. Allerdings
könnte es vor allem in den Ber-
gen Gewitter geben, nachdem
tagsüber Temperaturen von bis
zu 32 Grad erwartet werden.
Mancherorts dürfte es den Me-
teorologinnen undMeteorologen
zufolge hohe Wolken und auch
Quellwolken haben. Bleibt zu
hoffen, dass sich allfällige Wol-
ken im Verlauf des Abends und
in der Nacht verziehen.

—Woher stammen
die Perseiden?
Die Perseiden scheinen aus dem
Perseus zu kommen, stammen in
Wirklichkeit aber nicht von so
weit her. Sie haben ihren Ur-
sprung imSonnensystem,genau-
ergesagt in derBahnderErde um
die Sonne. Immer im August
durchkreuzt die Erdedie Spurdes
KometenSwift-Tuttle.Dieserum-
rundet die Sonne alle 133 Jahre,
zuletzt näherte er sich 1992 der
Erde. Die Teilchen, die der kos-
mischeVagabund hinter sich zu-
rücklässt, sind genaudie Partikel,
die als Sternschnuppen in der
Erdatmosphäre verglühen.

Da lohnt sich dasWachbleiben
Sternschnuppen Wer heute Nacht die Perseiden gut sehen will, muss sich gedulden – oder früh aufstehen.
Die Bedingungen zum Beobachten der Schnuppen sind dieses Jahr gut. Mit diesen Tipps klappt es am besten.

Perseiden im Jahr 2016 über dem
spanischen Nationalpark Sierra
de Guadarrama. Foto: Keystone

Mexiko InMasken,
Fellhosenundmit
prächtigenGeweihen
aufdemKopfbegingen
dieseAngehörigender
indigenenBevölkerung
Mexikosden Inter-
nationalenTagder
indigenenVölker.Sieund
vieleandere farbenfroh
kostümierteGruppen
zogenamFreitag tan-
zendundmusizierend
durchdieStrassenvon
Mexiko-Stadt.DerTag
zelebriert indigeneVölker
und ihrWissen, aber
auch ihrRechtauf
Selbstbestimmungund
Autonomie. Immer
wieder leisten Indigene
inMexikoWiderstand
gegenBauprojekte
auchausländischer
Unternehmen. (red)
Foto:RodrigoOropeza (AFP)

Eine haarige Angelegenheit

Céline Dion (56) will ihre Musik
nicht vom republikanischen
US-Präsidentschaftskandidaten
Donald Trump für dessenWahl-
kampf nutzen lassen. Das Ab-
spielen des Lieds «MyHeartWill
GoOn» bei einerKundgebung im
US-Bundesstaat Montana sei in
keiner Weise genehmigt gewe-
sen, liess die kanadische Sänge-
rin über ihr Konto auf der Platt-
form X erklären. Sie unterstütze

diese oder eine ähnliche Nut-
zung nicht. «Und wirklich, die-
ses Lied?», hiess es weiter mit
Blick auf den romantischen
Song, der Ende der 90er-Jahre
einWelthit war.

Wird die britische Popsängerin
Adele bald denUS-Sportagenten
Rich Paul heiraten? Diesen Ein-
druck bekamenKonzertbesucher
in München, als die 36-Jährige
offenbar auf die Liebeserklärung
eines Fans reagierte.Wie auf Vi-
deos in sozialenMedien zu sehen
ist, wiederholt Adele die Frage
«Will you marry me?» («Willst
du mich heiraten?») auf der
Bühne – und antwortete: «Ich
kanndich nicht heiraten,weil ich
schon heirate» – dazu hebt sie
ihre linke Hand, an der ein Ring
zu sehen ist. Ob die Andeutung
ernst gemeint war, blieb unklar.
FürAdelewäre es die zweite Ehe.

US-Rapper Travis Scott (33) ist
in Paris wieder aus dem Polizei-
gewahrsam freigekommen.Wie
die Staatsanwaltschaft bestätig-
te,wurde die eingeleitete Unter-
suchung gegen Scott eingestellt.
Am Vortag hatte sie mitgeteilt,
es gebeVorwürfe, der Rapper sei
im Nobelhotel Georges V gegen
einen Sicherheitsmann gewalt-
tätig geworden. Der Mann habe
eingegriffen, um Scott von sei-
nem Leibwächter zu trennen.
Scott war für die Olympischen
Spiele in Paris. (DPA)

Foto: AFP
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Uganda Tonnen von Müll haben
in Ugandas Hauptstadt Kampala
mehr als ein DutzendMenschen,
darunter Kinder, unter sich be-
graben. Bis gestern Mittag seien
16 Tote nach dem Erdrutsch am
Vortag geborgen worden, sagte
die Polizei derDeutschen Presse-
Agentur. Nach heftigem Regen
hatten sich riesige Mengen von
Müll von dem Hügel in Kampa-
las Vorort Kiteezi gelöst und an-
liegende Häuserverschüttet. Die
Polizei rechnetmitweiteren Op-
fern unter denTrümmern. (DPA)

Mülllawine tötet
Anwohnende
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BaselStadt Land Region

Tanja Opiasa

SechsWochen ist es her, seit das
Leben im St. Johann für einen
Moment still stand. Am letzten
Schultag vor den Sommerferien
verlässt der elfjährige Elior das
Schulhaus Lysbüchel undwird an
derEcke Elsässerstrasse/Hünin-
gerstrasse von einemLastwagen
erfasst. Der Elfjährige verstirbt
noch an der Unfallstelle. Zahl-
reicheMitschüler und Eltern, die
ihre Kindervon der Schule abho-
lenwollen,werden Zeuge des tra-
gischen Unfalls.

«Mein Sohn hat alles mitan-
sehen müssen», sagt Mirjam
Schoeffel am Freitagabend vor
demSchulanfang imCafé Claire.
Die vierfache Mutter hat sich
nach dem Unfall an den Notfall-
dienst gewandt, weil ihr Sohn
traumatisiert wirkte. «Auch Er-
wachsene standen am Abend
weinend amUnfallort, das ganze
Quartierwarunter Schock», sagt
ein Vater, der nicht namentlich
genanntwerdenwill.Gemeinsam
will die kleine Gruppe aus Eltern
undAnwohnern das Geschehene
an einem runden Tisch im Café
Revue passieren lassen.

Baustellenmüde
und resigniert
Sie allewohnen imWeinlager, in
einem der Wohnhäuser, die
im Zuge des neu entstehenden
Quartiers Volta Nord gebaut
wurden.Über 60 Kinder leben im
Haus, die Schulpflichtigen unter
ihnen gehen ins neue Schulhaus
Lysbüchel. Hergezogen sind die
Familien, weil man sich urbane
Wohnmodelle und Freiraum er-
hoffte.

Mittlerweile ist man imQuar-
tier baustellenmüde, die Neuan-

kömmlinge beschweren sich
über fehlende Grün- und Erho-
lungsflächen und über den ge-
fährlichen Schulweg. «Manch-
mal hatman das Gefühl, dass die
Stadt vergessen hat, dass hier
auchwährend der neunjährigen
Bauzeit Menschen leben», sagt
HenningWeiss, der ebenfalls im
Weinlager wohnt.

Während die Eltern ihre Ge-
danken zum Tod von Elior aus-
tauschen, spielen ihre Kinder
Fussball – allerdings vorsichtig.
«Stopp», sagt ein Vater, als der
Ball seines Sohns nahe an die
Baustelle vordemWeinlager rollt.
«Unbeschwert spielen ist hier
schwer», findet die vierfache
Mutter und Kauffrau Schoeffel.
Immerwieder beobachte sie,wie
Kinder über den Zaun klettern,
sagt ihre NachbarinXiaomanGe.
Auf Nachdruck bei der Baulei-
tung sei ein Stück des Zauns er-
höht worden, das reiche aber
nicht aus, findet Ge: «Wir sind
enttäuscht, dass die Bauprojek-
te der Stadt wichtiger zu sein
scheinen als die Kinder, die hier
leben.» DieArchitektin fragt sich:
«Was bedeutet dieser Unfall für
die Stadt?»

Anwohnerin überlegt
sichWegzug
IhreTochter kommt heute in den
Kindergarten, ihr Sohn in die
Schule.Ge beobachte sie amMor-
gen und am Mittag jeweils aus
derWohnung auf demSchulweg.
«Erst wenn sie angekommen
sind, kann ich ruhig arbeiten»,
sagt sie. Nach dem Tod Eliors
überlege sie, wegzuziehen. Das
ist für ihre Nachbarn kein The-
ma. Man vermisse aber die
Menschlichkeit und die Präsenz
derBehörden, sind sie sich einig.

Gesehen haben sich die Eltern
seit derAbschiedszeremonie von
Elior kaum.«Wirwaren dreiWo-
chen weg, das hat schon gehol-
fen»,meint Schoeffel.Aber kaum
zurück, komme alles wieder
hoch, meint ein Vater, der den
Unfall ebenfalls gesehen hat.

«Es liegt ein Schatten über
uns», sagt er. Die Kinder hätten
vor demUnfall ihresMitschülers
noch ein Klassenfoto gemacht.
Nun bleibe sein Platz imKlassen-
zimmer leer. «Wir wissen nicht,
wie die Kinder drauf reagieren
werden», sagt er.

Dazu äussert sich die Schul-
leitung vom Lysbüchel-Schul-
haus amFreitag in einemSchrei-
ben, das dieser Redaktion vor-

liegt: «Sollten Sie durch die
Reaktion Ihres Kindes stark be-
unruhigt sein, empfehlenwir Ih-
nen, sich an den Kinderarzt Ih-
res Kindes oder an den Schulpsy-
chologischen Dienst (SPD) zu
wenden.»

EinTeamdes SPDwerde auch
am Montagmorgen vor Ort sein,
heisst es weiter. Die Schule pla-
ne, den ersten Schulmorgen nor-
mal durchzuführen: «Wir haben
mit den Eltern von Elior gespro-
chen und den Schulstart abge-
sprochen. Ihnen istwichtig, dass
wir Elior nicht vergessen.»
Gleichzeitig solle der Schulbe-
ginn fürdie Schülerschaft, zu der
auch die Schwester des Elfjähri-
gen gehört, ein wichtiger Schritt
zurück in den Alltag sein.

In den Alltag zurück finden
die Eltern nur schwer. Alle sind
berufstätig und können die
Kinder morgens nicht persön-
lich zur Schule begleiten. «Un-
sere Kinder sollten sicher zur
Schule gehen dürfen», sagt ein
Vater und betont: Die Sicherheit
der Kinder sei in vielerlei Hin-
sicht ein Problem.

Die Liste der Anliegen
ist lang
Am Schulweg entlang gilt Tem-
po 50, was die Eltern als zu
schnell empfinden. An den Wo-
chenenden bleibt die Ampel an
der Ecke Elsässerstrasse ausge-
schaltet. Das werde für Kinder,
die auf dieVoltamatte zum Spie-
len wollen, zum Problem. Kaum
jemand lasse die Kids draussen
alleine spielen oder zu Freunden
gehen.

Die zugeparkte Weinlager-
strasse sei extrem unübersicht-
lich. «Zu Schulzeiten treffen da
Post, Lieferdienste und Hand-

werker auf Schulkinder.DerBau-
stellenverkehr kreuzt zudemden
Schulweg», sagtAlessandro Prei-
te, der mit drei Schulkindern an
der Elsässerstrasse wohnt.

Die Liste derAnliegen ist lang,
gehört fühlen sich die Eltern
kaum. Wiederholt wendet man
sich nach dem Unfall an die
Stadt. «Sie nehmen uns nicht
ernst», bedauert Sandra Stau-
dacher, die sich ans Bau- und
Verkehrsdepartementwandte. In
einer Antwort von Esther Keller,
die dieser Redaktion vorliegt,
habe man beschwichtigend ge-
sagt, dass die Anzahl Verkehrs-
toter abgenommen habe. «War-
ummusste zuerst etwas passie-
ren, damit sich was ändert?»,
fragt sich die Pflegefachfrau.

Diese Änderungen reichen
den meisten Eltern nicht. Als
erste Massnahme hat man be-
schlossen, das Konfliktgrün der
Ampel amUnfallort auszuschal-
ten. BeimAbbiegen in die Elsäs-
serstrasse gilt für Lastwagen ein
Rechtsabbiegeverbot, und bis zu
denHerbstferien soll ein Lotsen-
dienst die Baustellenausfahrt an
der Weinlagerstrasse sichern.
«Die Lotsen sind in erster Linie
für die Baustelle da und nicht für
unsere Kinder», findet Schoeffel
und fügt an: «Und was ist nach
den Herbstferien?»

Die Gruppe findet, es solle
Tempo 20 in der Elsässerstrasse
gelten und ein sicherer Schulweg
signalisiert werden. «Wir haben
das alles schon vorgeschlagen»,
sagt Stauffacher. Sie erwarten,
dass sich endlichwas ändert. Da-
für sei es noch nicht zu spät, fin-
det auch Architektin Ge – neun
Jahre soll die Baustelle noch an-
dauern. Also eine ganze Schul-
zeit lang.

Der tödliche Unfall im St. Johann
trübt den Schulstart
«Kinder gehen vergessen» Vor Schulbeginn sorgen sich Basler Eltern aus dem Volta Nord um die Sicherheit ihrer Kinder.
Eine nahe gelegene Baustelle beunruhigt sie zusätzlich.

Alessandra flaniert die Dufour-
strasse in Basel hinunter, eine
Stadtkarte in derHand.Mit einer
Freundin bereist sie gerade die
Schweiz.

«Gesternwarenwir in Zürich,
heute in Basel», sagt sie auf Ita-
lienisch. Ursprünglich stammt
sie aus der Stadt Latina, 60 Kilo-
meter südlich von Rom.

Aus dem gedeckten Farben-
meer der anderen Passanten
sticht siemit ihrem limettengrü-
nen, grob gestrickten Oberteil
deutlich hervor. Auch der asym-
metrische Schnitt unddieArt und
Weise,wie sie den an und für sich
schlichten Look mit schwarzen
und goldenenAccessoires gestylt
hat, mag für einen zweiten, ja,
dritten Blick sorgen.

Alessandra,was tragen
Sie heute?
Es sind im Grunde drei Stücke:
eine schwarze weite Hose, ein
ärmelloses Top und ein grüner
Pullover. Nichts davon war teu-
er, ich habe mir fast alles bei
einemOutlet in derNähemeines
Wohnorts Latina gekauft. An die
Marken kann ichmich aber beim
bestenWillen nicht erinnern.

Undwoher sind die
Sonnenbrille und der Schmuck?
Beides habe ich im Internet er-
standen – auch da ist nichts be-
sonders Teures dabei: Die Son-
nenbrille hat gerade einmal sie-
ben Euro gekostet.

Was ist IhrerMeinung nach
der beste Trick, um sich gut
anzuziehen, ohne viel Geld
auszugeben?
Auch wenn der Rest des Outfits
nicht viel kostet: Amwichtigsten
sind Schuhe und Tasche. Bei

diesenAccessoires sollte die Qua-
lität schon stimmen,weil sie den
ganzen Look definieren. Meine
Sandalen stammen beispielswei-
se auch aus einem Laden in La-
tina, leider kann ich mich aber
auch nicht an diesen Namen er-
innern. Doch die Schuhe, die sie
dort verkaufen, sind sehr gut.
Meine sind komplett aus Leder.
Auch die Tasche ist qualitativ
hochwertig.

Wiewürden Sie Ihren
eigenen Stil beschreiben?
Classico particolare – klassisch,
aber immer mit etwas Besonde-
rem! Ich schaue, dass jeweils
etwasModernes dabei ist, etwas,
das den Stil bricht.

Aufwelche Mode-Trends
verzichten Sie lieber?
Sneakermit Keilabsatz. Ich finde
die ganz furchtbar.

Unsere letzte Frage:
Sind Ihnenwährend
ihrer Reise in Basel
oder ganz generell in der
Schweiz schonmodische
Unterschiede zu Italien
aufgefallen?

Wir sind erst gestern in Zürich
angekommen. Darum kann ich
noch nicht besonders viel dazu
sagen.Allerdings habenwir kurz
bei Zara vorbeigeschaut. Da hat-
ten wir den Eindruck, dass die
Auswahl in der Schweiz viel klas-
sischer ist als beispielsweise in
Rom.

Nun muss Alessandra weiter.
Schliesslichwartet Basel darauf,
erkundet zuwerden. Zuerst geht
es in Richtung Münsterplatz.
Der Basler Zara muss also noch
warten.

Julia Gisi

«DasWichtigste sind Schuhe und Tasche»
So geht Schnäppchen-Styling Alessandra aus Italien, die gerade Basel besucht, gibt meist nicht viel Geld für ihre Outfits aus.

Die italienische Touristin sticht modisch sofort aus der Menge
in der Stadt heraus. Fotos: Pino Covino

Blicken ungewiss in die Zukunft: Anwohner und Eltern im St. Johann
vor dem Baustellenzaun an der Weinlagerstrasse. Foto: Tanja Opiasa

Die Sandalen sind komplett
aus Leder.

«Warummusste
zuerst etwas
passieren, damit
sichwas ändert?»

Sandra Staudacher
Anwohnerin und Pflegefachfrau


